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März 978Korrespondenz
m die Welz NCH entwerfen, VWHUNSCH die Barrıeren uWschen den Menschen CIN-

SE DIEN werden
Koger Schutz

vielen Theologien und derDGlaube
Genitiv Theologie 1ST längst ıronıscher dieser Plural VO  — Theologien der Herausbildung VO
bıs hämischer Absıcht gebrauchten geflügelten Wort gCc- Theologien der yıtten Welr gefunden, die sıch ent-
worden. Man relatıviert damıt skeptisch die Versuche, die schlossen un! MMIt Nachdruck ıhrem EISCNCNH Kultur-
jeweıils neueste tl_1eolgg_ische ZW. ] die Theologie iIM DOF- kreis
tIierte Idee ZU Formalprinzip der Theologie machen,
VO  e der Theologie der Revolution bıs ZUTr neuerdings ent-
deckten (und Früchte angestrengter Gedankenlyrik Theologie Kontext
zeitigenden) Theologie der Zärtlichkeit. Dafß CiNEC be-
tımmte Sache, Zzuder die Theologie mehr öder WCNISCI Diese Entwicklung übergreift die einzelnen christlichen
viel hat, ZU strukturierenden Moment der Kontessionen S1€e spielt sıch katholischen SCHNAUSO WIEC

Theologie selber gemacht un: diese VO  — ande- protestantischen Raum aAb Für den katholischen Be-
ren Sache her konturierten Theologie gegenüber- Wenn reich sınd dafür zweıtellos die Impulse VO:  b Bedeutung, die
nıcht entgegengestellt wırd 1STt das Neue solcher Gen1- VO Zweıten Vatikanum Sınn theologischentıv- Theologie — die es als Theologie der Kırche, der Gnade, Aufwertung der Ortskirchen und Ermutigung der
der Sakramente us  z gegeben hat, aber eben NUur JUNSCH Kırchen eigenständiger Verwirklichung ıhres

dem Sınn, dafß damit Gegenstandsbereiche; Traktate der christlichen Zeugnisses au  Cn sınd Im ‘Missionsde-
Theologie bezeichnet‘ 1ne andere Spielart ret wurden diese Kırchen aufgefordert, ‚yAdUS Brauchtum

desselben Phänomens sınd die verschiedenen Adjektiv- und Tradition ıhrer Völker, AUS$s Weisheit und VWıssen, aus

Theologien, WIC die asidtische, die schwarze der die ftem1- Kunststil und Fertigkeıt alles entlehnen, W as ZuUur Fhre
nıstische Theologie, wobeıi die Adjektive sowohl das For- des Schöpfers un ZU!T rechten Gestaltung des Christenle-
malprinzip, dem diese Theologien betrieben werden, ens beitragen annn (Nr 22) Es heißt 65 welter,
bezeichnen, WIC auch die Subjekte, die diese Art der Theo- 00 jedem kulturellen Grofßraum die theologischelogie vertreten Dıiese. Theologien detinieren sıch, WIC die Besinnung angespOrnNt werden, die Licht der Tradition
angeführtenBeispiele ZCI1ISCN, entweder sachlich, also VO der Gesamtkirche die VOoO  — (sott geoffenbarten Taten und
bestimmten Erfahrungsinhalten er, der regional, VO Worte aufs eu«eC durchtorscht‘“‘ Das christliche Leben
bestimmten geographischen Bezügen her Beide Spielarten werde der Eıgenart jeder Kultur angepaßst und die Tra-
überlappen sıch aber häufig sowohl ı theoretischen An- ditionen der Völker würden die katholische FEinheit
Satz WI1e der Art un! Rıchtung iıhres Engagements. hineingenommen. och wesentlich entschiedener erklärte
Hınter diesen; ı einzelnen Fällen VO  3 modischen Eın- sıch der ÖOkumenische Rat dem SA ‚„Kon-
schlägen durchaus nıcht freien Konzepten steht C1iMNn tiet- textualisierung‘‘ tür die Legıtimität unterschiedlicher
reichendes Problem:die zunehmende Pluralisierung der Ausprägungen VO  a} Kırche, Verkündigung un! TheologieTheologie (Theologie ı sehr eıten Sınn verstanden Je ach ıhrem sozıalen Kontext un kulturellen Ort
als retflektiertes Glaubensverständnis,:das ı die Glaubens-
Praxıs hineinreicht). Je stärker ı den eisten christlichen Mıt solchen Markıierungen rCcagıertc INan auft das wach-
Kırchen VO  s der Theologie Erfahrungsnähe un! Sıtua- sende Selbstgefühl der ZUuU!r natiıonalen Unabhängigkeit SC-tionsbezogenheit gefordert wurden, desto mehr diversifi- langten Völker der Drıtten Welt, das freilich iıdentisch War
zıierten sıch konsequenterweise die theologischen Ansätze (und 1St) Mi1t wachsenden Bewußfßtsein der gewach-
entsprechend den oft radıkal verschiedenen Erfah- und tortbestehenden Abhängigkeit Dıi1e Entdek-
rungen un: Situationen, auf dieSIE sich beziehen haben kung der CISCHCN sozialen, kulturellen und dann eben auch
Seine tür die Christenheit bedeutsamste Gestalt hat kırchlichen un:! theologischen Identität vollzog sıch und
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vollzieht sıch och und Mit der Absetzung VO werden, „daß Christus ıhrer CISCHNCNH Erfahrung B6-
den als „entiremdend‘‘ ertahrenen Finflüssen un! Prä- hört, er eın europäischer Ausländer 1ST, der iıhre
SUNsSCH VO außen, VO  —$ der „alten  CC VWelt, vVvon den „„alten Sprache NUufr schlecht und M1t aum überhörendem
Kırchen In eindringlichen Biıld beschrieb etzten Akzent spricht‘‘ (Aylward Shorter Di1e katholischen
Jahr beı der Vollversammlung des Lutherischen Weltbun- Mıssıonen 5/1977 162) In diesem Sınne 1ST die ede VO  .

des Lar CS Salaam ein indonesischer Redner diese Er- authentisch atrıkanıschem bzw asıatıschem Christentum,
fahrung „Wır sind viel lange daran gewöhnt alle das das ı Erbe der Vergangenheıt.nd ı der gegEeNWarTtIıgEN
Wasser aus emselben Brunnen schöpfen, der An- Erfahrung Elemente theologischen:Sprache,
nahme, dafß 1es der CINZISC Ort SCI, dem das W asser, Spirıitualität, Formen VO  e kırchlicher
das 4U5S5 der Quelle tließt gefunden werden annn Gemeinschaft, Lıturgıie un! relig1öser Kunst tinder.
Das hat uns verdorben Denn das Wasser dem alten Dıieser ezug ZuUur CISCNHNCN Geschichte hat als konstitutives
Brunnen hat den Geschmack se1iNer Umgebung ANSCHNOM- Moment das Bewußtsein der A4aus$ der Vergangenheıt ı die
Inen Wır brauchen Brunnen, die näher bei unseren Häu- Gegenwart hereinreichenden Unterdrückung be] sıch.
scCcrn liegen und doch VO derselben Quelle werden Dıies VOT allem i151 der Punkt, dem Theologen Afrıkas
und dasselbe Wasser des Lebens das WIT benötigen, lie- un Asıens mMiıt der südamerikanischen Theologie der Be-
tern Konkret Es 1ST höchste eıt da{fß WILT die verschıe- freiung übereinkommen. Lapıdar erklärte die erwähnte
denen geschichtlichen Sıtuationen unserer Kırchen aner- Konterenz ı Accra: „„Auch die afrıkanische Theologie
kennen, Wenn WIT uUuNser«ec Sendung gehorsam mufßß eCe1iINe Theologie der Befreiung seın.‘ ‘ Der Kampt tür
ertüllen wollen (Lutherische Gemeinschaftt Kontext die Umwandlung. des soz10ö0konomischen 5Systems, der
Afrıka, Hamburg 1977 58) Kampf Rassısmus Sex1smus und alle Formen WITL-
Sosehr die Notwendigkeit der ‚„Inkarnatıon konkre- schaftlicher un! polıtischer Unterdrückung gehöre ebenso
ten Ort Natıon un! Gesellschatt MTL allen iıhren Zzum Kontext Afrikas un! Asıens WIC das relig1öse un!

kulturelle Erbesozlialen, kulturellen und relig1ösen Determıiunanten betont
wırd orofß 1ST andererseits das Bewußtsein der Solıdarıi- Schließlich konvergieren die „ortsgebundenen‘‘
EAt MAILTt der Drıitten Welt Institutionell tindet Theologien darin, da{fß SIC sıch WENIZET als Theorie enn
diese bedenkenswerte Tatsache ıhren Ausdruck der öku- als Pyaxıs begreiten. Als iıhren Ausgangspunkt sehen S1C
meniısch ZUSAMMENSHESEIZICN Vereinigung VO Theolo- nıcht C1NC theoretische Tradıtion, sondern gelebten lau-
sCnM der Drıtten Welt, dıe sıch 1976 auf Konterenz ben Je ach Akzentuierung Prozeß der politischen

Dar-es Salaam konstitulert hat Damals wurden drei Befreiung bzw der kulturell relig1ösen Selbstfindung
Regionalkonferenzen Abstand VOINl jeweils Jahr VWıe die lateinamerikanische Theologie der Befreiung es als
als Vorbereitung interkontinentalen ret- Aufgabe der Theologie definiert, prüfen, welche Mo-
tens geplant Di1e dieser Konterenzen tand Ende Velr- delle menschlicher Praxıs (ottes Befreiungswerk hrı-

Jahres für Afrika Accra (vgl Fe- SLTUS der Geschichte sıchtbar machen der verhindern
bruar 1978 63{ff.) FEınes der Ergebnisse VO  3 Accra WAal (Leonardo Boff. Rahner rsg I Befreiende
die Gründung „„Ökumenischen Vereinigung Afrıka- Theologıie, Stuttgart 1977 60) wırd AdUus$s afrıkanischer
nıscher Theologen Charakteristischerweise War INan Sıcht davor gEeWAaINT, Theologie ZUu!T akademischen Be-
aber Accra nıcht Atrıkanern geblieben, sondern schäftigung werden lassen S1C ausgehen VO der
hatte als Berater profilierte Theologen Aaus anderen Bereı1- Aktualıität, VO: Milieu, VO  - den Brennpunkten atrıkanı-
chen der Dritten Welt eingeladen, eLtwa Mi1It (J ustavo schen Interesses un bezug auf S1C die Schrift die Tradı-
(sutierrez den jedenfalls bei uns bekanntesten Vertre- L10N un! die Seele der evangelısıerenden Völker befra-
ter Theologie der Beireiung Es 1ST ohl nıcht zuvıel] SCn (Ntedika Konde, Revue Africaine de Theologıe
SESART, dafß solche Fakten das sıchtbare Zeichen Be- 1/1977, 24)
wufßtseinswandels den Kırchen der Drıtten Welt dar-
stellen, der nıchts anderes signalisiert als ord Süd-
Konflikt ”nu  N auch Sachen Kırche UN: Theologie Zwiespältige Emanzipation S Europa
Bestimmte Grundzüge sınd allen diesen Theologien der Mıt al] diesen Optionen serizen siıch diese Theologien
südlichen Hemisphäre, die die adäquate Antwort auf iıhre ausdrücklic der unausdrücklich VvVon der europäisch
spezifische Sıtuation SCIN bestrebt sınd BEME1INSAM Da gepragten theologischen Tradition ab S1€e tun 1es nıcht
1STt zunächst die entschiedene Besinnung auf das EISENE derselben brüsken OoOrm WIC afrıkanısche
kulturelle, sozıale un (vorchristliche) religiöse Erbe Theologe, der erklärte, 65 SC nıcht die Aufgabe der Theo-
Diese selbstbewulßfte Wiıederentdeckung der angesStamm - logen des schwarzen Kontinents, ‚,CINC Neuauflage der
ten Identität ordert e1in theologisches Denken un! kırch- christlichen Tradıtion Europas und Amerikas herauszu-
liches Handeln, das nıcht VO  - vorgegebenen Modellen MIT geben, denn die dieser Tradition inhärente Ideologie 1ST

Exklusivitätsanspruch ausgeht un! diese dann den dem biblischen Denken und der bedingungslosen Forde-
„„JUNSCH Kırchen yANZUDASSCH sucht sondern das Iung des Kreuzes fremd“ (vgl. epd-Dokumentatıon
Kontext dieser Kırchen, SOZUSaSCH VOT ÖOrt, erst entsteht 18/1976, 44) In ähnlicherZuspitzung wırd VO süd-
Auf diese VWeıse soll den Völkern der Dritten Welt BEZEIHL amerikanischen Beifreiungstheologen der europäischen
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und westlichen Theologie bısweilen vorgeworfen, SIC be- Denn und damıt geht CS das, W as Europäaer anmerken
ussentreıbe auch och iıhren vorgeblich „progressiven“ Frage stehen letztlich theologische Sachver-

Vertretern unbewußft das Geschäft des Kapitalismus un! halte Historızıtdt und Uniwversalität des christlichen
Imperialısmus. Gilaubens Der christliche Glaube 1ST die Geschichte SC-
Der ezug den christlichen „Mutterländern‘‘ hat KG bunden. Dafß diese Geschichte sıch zweıtausend Jahre fast
wıß nıcht bei allen Theologen und Kırchenmännern aus 1Ur europäıschen Kontext abgespielt hat,; mMag CI -
der Dritten Welt solche AKBLCSSIVCN Züge. Trotzdem gilt lıch, kann aber deshalb für dıe welıtere Überlieferung und
praktisch allgemeın die Losung ;„Weg VO der CUFODA- ıhre unterschiedlichen Formen nıcht gleichgültig. SCHIMN,
iıschen Tradition“ Sıe sollte VO  - den Europäern zunächst nıcht NUur, weıl Inan aus dieser zweıtausendjährigen (Ge-
einmal ohne selbstgerechte Proteste ZUr Kenntnıiıs schichte vielleicht sovıe] lernen kann, dafß INan nıcht alle
Inen werden. Überal]l auf der südliıchen Halbkugel hat dıe ıhre Fehler wiederholt sondern weıl Inan den Kontext des

Christentums als historischen Religion verlieren
4

unselıge Verquickung politischer Interessen und 15510 -

narischer Aktivität deutliche Spuren eingezeichnet, hat könnte, wenn INan sıch schlechterdings VO  - seinem bis-
dıe Verbindung von relig1ıösem Wahrheitsanspruch MIiIt herigen Weg EMANZIPICETEN würde Aus demselben rund
kulturellem Überlegenheitsgefühl tiefe Wunden gC- kann 11Nan auch die Universalıtät, WIC C$s manchmal gCc-
schlagen, hat die konfessionelle Zersplitterung solche Be- schieht nıcht als europäısche „Spezialıtät abtun, auch
lastungen zurückgelassen, dafß INnNan C1iNn Stück Verantwor- WenNn S1IC VO  } europäischer Theologie austormuliert (aber
Lung tür die Reaktionen darauf als Europäer och nıcht erfunden) wurde, sondern Inan mufß sS1C als Vorgabe
der CISCNCNH CXDPANSIVCN Geschichte zuzuschreiben hat un Aufgabe für das CISCNC theologische Denken und
ber zumindest Chrısten sollte Ce1iNne solche Vergan- kiırchliche Handeln anerkennen, daß wichtiger als der
genheitsbezogene und berechtigt der nıcht schuldzu- ergleich der Unterschiede, wichtiger auch als der Streıt
weisende Betrachtung nıcht dıe CINZ1IS möglıche sCInN Abhängigkeıt un Emanzıpatıon Verhältnis CUTO-

Schliefßlich seht es nıchts anderes als das, W 4S das Do- päıscher un! nıchteuropäischer Theologıen die ZEIMEIN-
kument der Internationalen Theologenkommıissıon Za am e Bemühung wiırd, „die Wirklichkeit theologisch
Theologie der Befreiung die Gefahr ‚, CITIE. Verlustes durchdringen un! NEeEUuU tormulieren“‘‘ (Trutz Rendtorff)
realer Einheit der Kırche“ (vgl Januar 1978
25) Die europäischen Chrısten haben deshalb das Ihrige
nıcht geLaAN, wWwWenn S1IC sıch schuldbewufßlt die Brust klop- Grenzen der Anpassung
ten und die Kirchen un Theologien der anderen Weltre-
g10NECEN sıch selber überlassen, wobe! 1 übrıgen hınter sol- Dafß dieser Umgang M1 der Wirklichkeıit VO Glauben

her nıcht luttleeren Raum geschieht, weıß InNnan nıchtcher Selbstbescheidung ıinm och die subtile Arroganz
dessen verborgen seıin könnte, der die vermeıntlich Un- erst SEeIt heute Es hängt INIT der Bindung der christlichen
mündıgen sıch erst eiınmal SI verbo ‚„austoben Offenbarung die konkrete Geschichte, INITL dem lau-

ben Inkarnatiıon und schließlich MIt der Gemeinschatt-aßt Ebensowenig aNgCEMESSCH WAaIic e$s wenn sıch uro-
pacr mıiıt romantischer Emphase Entwicklungen der ıchkeıt, sprich Kirchlichkeit des Glaubens INIMECN,
Dritten Welt anhängen, die Probleme des EISCNCNH daß C Gestalt annehmen, „Fleisch werden mufß der
Kontextes loszuwerden Wenn INnan grundsätzlıch den Sıtuation und der Umwelt, die CI sıch gestellt vortindet
Anspruch der Vormundschaftt aufgegeben at, dann sollte Im schöpferischen Umgang MIiItLt seiINeEMM Kontext wiırd das

Christentum geschichtsmächtigCS zwıischen Christen verschiedener Kontexte möglıch
SCIN, daß iINnan Miteinander zugleich soliıdarısch un:
kritisch i1ST Nıchts das deutlicher als der Verlautf der trühchristli-

chen Geschichte, der christliche Glaube sıch derAus europäischer Perspektive wiıird iInan deshalb zunächst
eiınmal zweıerlei anmerken dürfen ZU CINCN, daß die Kontrontation MI der übermächtig scheinenden 11-
airıkanischen, asıatıschen un! lateinamerikanıschen ken Kultur bewähren hatte Er hat diese Kultur ZU

Theologien och viel stärker als SIC es selber wahr- eıl beerbt und ZU Teıl überwunden Er konnte dies NUurr,
haben wollen, Bannkreis Europas stehen, solange S1C weıl I: sıch auf S1C eingelassen hat ohne sıch VO  —; ıhr absor-

bıeren lassen (dafß durch diesen Vermittlungsprozeßsıch wesentlichen das europäische Chrıstentum
definieren, un! ZU anderen, dafß CS problematisch IST, den auch aber eben nıcht NUurr, vertremdende Züge die u[1-

zweıfellos notwendıgen selbständigen Umgang mMit der als sprüngliche Botschaft und die ursprünglichen Gemeın-
‚tremd empfundenen europäischen Tradıition ei- schattstormen gekommen sınd 1IST hinreichend bekannt)
zen durch eiNe Anpassung politisch ökonomische Be- Es kam dabe!: das dürfte der heutigen Lage ınsbeson-
orifflichkeiten un:! Inhaltlichkeiten Die unsch Kırchen dere der Erinnerung wert secıin verschiedenen ber-
würden denselben Fehler machen, den SIC den ınkultu- lieferungsgestalten, W 4s Lıturgıie, Theologie Kırchen-
lerten Kırchen Europas vorwerfen, sıch nämlıch die strukturen un! Frömmuigkeıt betrifft; ÖOst un! West
Politik ausgeliefert haben, wenn SIC das Verhältnis ZUT Solange sıch diese Gestalten aufeinander bezogen wufßten
europäisch-christlichen Überlieterung NUur anhand des und sıch nıcht gegENSCILNG die Gemeinschaft aufkündigten,
Vokabulars VO  5 Imperialismus, Kolonialismus und Aus- WAar diese kirchliche Pluralıtät sıcher die aANSCIMCSSCHNEC

Antwort auf die kulturelle Vieltalt (wofür auch die INan-beutung estimmen würden.
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gelnde Resistenzfähigkeit der ıhrer Umwelt VOI- Z Katholizität
wurzelten nordafrikanischen Kırche die Eintälle des
Islam, Unterschied eLtwa der stärker MI1tL ıhrer Um:- Das annn natürlich nıcht gehen, dafß man Ketzerhüte
welt verwachsenen koptischen Kırche, indırekt Be- hält Im Gegenteıl langer Atem 1ST Wo-
WEels lıetert). das Sıch-Auseinanderleben bıs ZU!r hın kurzatmiges Handeln aut diesem Sektor führt, dafür
Trennung führte 1ST freilich auch CeiNeEe Tatsache, deren INnan steht och heute als abschreckendes Beispiel der Rıten-
sıch bewußt seıin sollte, wenn INan Miıt dem heutigen Plu- STTEIL, dem sıch ber 100 Jahre Jang Verbote und Geneh-
ralısmus christlicher Überlieferungsgestalten richtig von die Kultur Chinas adaptierten Rıten ab-
gehen ll lösten,- ehe SIC schließlich Jahrhunderte Spater, als der
Ganz offensichtlich 1eß sıch die Aneijgnung der vorchrist- batıros vorbel Wal, Vorbehalten gESTALLEL wurden
lıchen Kultur VO  —_ der Überzeugung leiten, dafß das hrı- ‚„MUTATlS saeculorum fluxu morıbus el anımıs"“Y WI1IeEe INnan

STENTUM, insotern es die unıversale Wahrheit SCIN ean- salomonisch tormulierte. Der gleiche Fehler Wware CS aber,
sprucht, auch dıe Wahrheit dieser Kultur s$eıin mußte nıcht die Herausforderungen übersehen,; VOT denen angesichts
umgekehrt Beı aller Bereitschaft ZUuf: Anerkennung und des regionalen Pluralismus Kırchen und Theo-
Autnahme des Wahren ‚„„draußen vergafß Man, aufs logien der nördlichen WI1IC der südlichen Hemisphäre
(Janze gesehen, nıcht dafß diese RKezeption EeLIWwaAas INILT stehen.
„Verwandlung iun haben mußte Sovıel synkreti-
stische Flemente N einzelnen gegeben haben INas, die Es wiırd ganz un! handtfester Weıse gelernt WeI-

gESAMTLE Entwicklung stand nıcht Zeichen des Synkre- den uSSCH, W 455 Katholizität heißt dafß SIC Miıt der Kratft
LISMUS, nıcht zuletzt deshalb, weıl die historischen Wur- der Bejahung tun hat ohne die allgemeine Verschwom-
zeln des christliıchen Glaubens, 1e ] Alten Testament menheit proklamieren, dafß S1C verschiedene Überliete-
gründC entsprechenderVersuche und Tendenzeni rungsgestalten zuläfßt, hne das eine (Janze der Botschatt
dieser Rıchtung nıcht abgeschnitten wurden un:! der Gemeinschaftt aus dem Blick verlieren, da{fß S1C

uch diese beiden Aspekte dürtten heute och VO CIN1ISCI sıchoftfenhalten mufß tür die geschichtliche Entwicklung
Aussagekraft scCcıin Denn C11C DSCWI1SSC Bereitschaft C1- und die Pluralıtät gEISLIZCT un: kultureller Sıtuationen,
Nne tast unbekümmerten Synkretismus gibt 65 ohl da hne sıch VO ıhnen detinieren (d begrenzen) las-
un! dort der Begegnung VO  3 Christen und Kırchen der sCc1mMH. Und schließlich: Katholi:zıität hat auch M1t Sıchtbar-
Driıtten Welt INı} dem relıgıösen Erbe ıhrer Väter und eıt Cun; 90008 der Aufgabe; die unıversale Wahrheıt der

Botschaft und die Universalıität der Kırche ıebenso der Auseinandersetzung mMit ıdeologischen
Programmen eiım Eınsatz für sozılale, wirtschaftliche und der Gemeinschaft der Ortskirchen darzustellen, dafß S1C

polıtısche Gerechtigkeit Auch 1er wird es Zukunft auch als solche wahrgenommen werden können
daraut ankommen daß die Botschaft Relation ıhrem
konkreten Ort gelebt un! verkündigt wiırd, ohne sıch 1aber Das kostet seinen Preıs Es verlangt die ‚„„‚Relativierung
VO  5 diesem ÖOrt SC1 CcsS polıtisch der kulturell-relig1ös (d das In-Beziehung--Setzen) der CISCNCN Glaubensin-
E lassen. Die Stellung ZU Alten Te- terpretationN und Glaubenspraxıs auf das Gesamt der
tTament dürtfte dabe; wieder von exemplarischer Bedeu- Glaubensüberlieferung 1n, es verlangt, dafß die „Pluralıtät
tung SC111,. Eın se1inNner alttestamentlichen Wurzeln entledig- VO  } Theologien““ MIt ıhren epochalen und kulturellen
ter Christusglaube WwWAare beliebig manipulierbar Man wiırd Verflechtungen, selbst Wenn S1ICreflektorisch nıcht mehr
deshalb M1 Tendenzen, eLIwa be1 afrıkanıschenTheologen, ganz e1iNE Theologie INtegrICKT werden kann, sıch doch
das Ite Testament praktisch durch die CISCNC relıg1öse aufdiese ELINE Theologie zumiıindest asymptotisch zube-
Tradition un! auf S1C unmıiıttelbar VO Christus mu{fß (Karl Rahner), damıt auch CI Glaube Vel-
her das Ganze des Glaubens bauen, sehr und kündigt werden und CiINE Kırche sCIN ann
sorgfaltig Gespräch bleiben ussen Hans eorg och

Vorgange
'

och mehr ZuschauerfreundlichkeıitIn treıbt das Fernsehen?
11S$ bundesdeutsche Fernsehprogramm

Seıt dem Januar dieses Jahres 1ST das und ZDF ach langwierigen Verhand- einkehren Auf den ersten Blick hat die
CUuU«C Abkommen für die Koordinie-Jungen schließlich hatten. NEUEC Programmstruktur Veränderun-
Iung des Ersten und Z weiten Fernseh- Verschiedenen Verlautbarungen der SCH hinsıiıchtlich der Sendetermine alt-
rogramms Kraft,; autf das sıch ARD bekannter Reihen M1 ‚„Heute- Jour-Rundtfunkanstalten zufolge soll damıt
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